
"Die Mandarinen und Oliven fallen nicht vom Himmel" 
  
An diesem Tag, dem 31. Januar 2010, haben wir uns getroffen, um die Versammlung der 
afrikanischen Arbeiter von Rosarno in Rom zu bilden. 
  
Wir sind die Arbeiter, die gezwungen wurden, Rosarno zu verlassen, nachdem wir unsere Rechte 
gefordert haben. Wir arbeiteten unter unmenschlichen Bedingungen. Wir lebten in verlassenen 
Fabrikhallen ohne Wasser und Elektrizität. 
Unsere Arbeit wurde schlecht bezahlt. 
Wir haben unsere Schlafplätze jeden Morgen um 6 Uhr verlassen und sind nicht vor 20 Uhr zurück 
gekommen für 25 Euro, die nicht immer in unseren Taschen landeten. 
Manchmal schafften wir es nicht einmal, nach einem Tag harter Arbeit überhaupt bezahlt zu werden. 
Wir kehrten mit leeren Händen zurück, die Körper gebeugt vor Müdigkeit. 
Wir waren seit mehreren Jahren Objekte von Diskriminierungen, Ausbeutung und Belästigungen 
jeglicher Art. 
Wir wurden tagsüber ausgebeutet und nachts gejagt durch die Kinder unserer Ausbeuter. 
Wir wurden geschlagen, belästigt, angesehen wie Tiere, ... entführt - jemand von uns ist auf 
Nimmerwiedersehen verschwunden. 
Man hat auf uns geschossen, zum Spiel oder im Interesse von jemandem - wir haben 
weitergearbeitet. 
Mit der Zeit wurden wir leichte Zielscheiben. Wir konnten nicht mehr. 
Diejenigen, die nicht durch Schüsse verletzt worden waren, waren in ihrer Würde, in ihrem Stolz, 
Menschen zu sein, verletzt. 
Wir konnten nicht mehr auf eine Hilfe warten, die nie kommen würde, weil wir unsichtbar sind, wir 
existieren nicht für die Behörden dieses Landes. 
Wir haben uns sichtbar gemacht, wir sind auf die Straße gegangen, um unsere Existenz hinaus zu 
schreien. 
Die Leute wollten uns nicht sehen. Wie kann jemand, der nicht existiert, demonstrieren? 
Die Behörden und die Ordnungskräfte sind gekommen und sie haben uns aus der Stadt deportiert, 
weil wir nicht mehr in Sicherheit waren. Die Leute aus Rosarno haben sich bereitgemacht, uns zu 
jagen, zu lynchen, dieses Mal organisiert, in wirklichen Menschenjägergruppen. 
Wir wurden eingesperrt in Haftzentren (geschlossenen Lagern) für Einwanderer. 
Viele sind dort noch, andere sind nach Afrika zurückgekehrt, andere verstreut in einigen Städten des 
Südens. 
Wir, wir sind in Rom. Heute sind wir ohne Arbeit, ohne Schlafplatz, ohne unser Gepäck, unsere Löhne 
immer noch ungezahlt in den Händen unserer Ausbeuter. 
Wir sagen, dass wir Akteure des wirtschaftlichen Lebens dieses Landes sind, dessen Behörden uns 
weder sehen noch uns hören wollen. Die Mandarinen, die Oliven und die Orangen fallen nicht vom 
Himmel. Es sind Hände, die sie pflücken. 
Wir hatten es geschafft, eine Arbeit zu finden, die wir verloren haben, weil wir ganz einfach gefordert 
haben, wie Menschen behandelt zu werden. Wir sind nicht als Touristen nach Italien gekommen. 
Unsere Arbeit und unser Schweiß nützen Italien wie sie auch unseren Familien nützen, die große 
Hoffnungen in uns gesetzt haben. 
Wir verlangen von den Behörden dieses Landes, uns wahrzunehmen und unsere Bitten zu hören: 
Wir fordern, dass die humanitäre Aufenthaltserlaubnis, die den 11 in Rosarno verletzten Afrikanern 
zugestanden wurde, auch uns allen, die wir Opfer von Ausbeutung und unserer irregulären Situation 
sind, die uns ohne Arbeit lässt, verlassen und vergessen auf der Straße, zugestanden wird. 
Wir wollen, dass die Regierung dieses Landes ihre Verantwortung übernimmt und uns die Möglichkeit 
garantiert, in Würde zu arbeiten. 
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